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» An der Goethe-Universität lernen die Studierenden wirklich etwas fürs Leben: dank der intelligenten 
Verknüpfung von Forschung auf höchstem Niveau sowie praxisnaher Lehre und dank einer tiefen 

Verwurzelung der Universität in Gesellschaft und Wirtschaft. Denn Wissen lebt vom Austausch und 
Dialog! Ich durfte die Goethe-Universität lange eng begleiten und habe erlebt, wie engagiert sie diese 
Maxime umsetzt. Ich freue mich sehr, wenn ich dieses Engagement für Austausch und Dialog weiter 
unterstützen kann. 

Robert Restani, ehemaliger Vorstandsvorsitzender der Frankfurter Sparkasse  
und Förderer der Freundesvereinigung Foto: Jochen Kratschmer/ 

Frankfurter Sparkasse

Vorstand 
Prof. Dr. Wilhelm Bender (Vorsitzender), Julia
Heraeus-Rinnert (Stellvertretende Vorsitzende),
Prof. Dr. Johannes Adolff, Dr. Sönke Bästlein,
Dr. Udo Corts, Prof. Alexander Demuth, Dr. Albrecht
Fester, Dr. Thomas Gauly, Prof. Dr. Heinz Hänel,
Dr. Helmut Häuser, Dr. Ilka Heigl, Prof. Dr. Hans-
Jürgen Hellwig, Gabriela Jaecker, Edmund Konrad,
Renate von Metzler, Dr. Christoph Schmitz,
Prof. Dr. Manfred Schubert-Zsilavecz, Claus Wisser,
Prof. Dr. Birgitta Wolff

Geschäftsführerin
Nike von Wersebe
Vereinigung von Freunden und Förderern 
der Goethe-Universität
Theodor-W.-Adorno-Platz 1,  
60629 Frankfurt am Main
Telefon (069) 798-12234, Fax (069) 798 763 12234
wersebe@vff.uni-frankfurt.de

Konto 
Deutsche Bank AG, Filiale Frankfurt 
IBAN: DE76 5007 0010 0700 0805 00  
BIC: DEUTDEFFXXX

Förderanträge an die Freunde
Frederik Kampe 
foerderantraege@vff.uni-frankfurt.de
Telefon (069) 798-12279

Freunde aktuell
Per E-Mail informieren wir unsere Mit glieder 
schnell und aktuell über interessante Veranstaltungen 
an der Universität. Interesse? Teilen Sie doch bitte 
einfach Ihre E-Mail-Adresse mit:
Tina Faber, faber@vff.uni-frankfurt.de 
Telefon (069) 798-17237, Fax (069) 798-763 17237

 
FRANKFURTER STIFTUNG 
UNTERSTÜTZT BEREITS 
DREI PROJEKTE
Ein Frankfurter Ehepaar hat sich 2019 ent- 
schlossen, seine 2018 gegründete Stiftung 
der Vereinigung von Freunden und Förderern 
der Universität zur treuhänderischen Ver- 
waltung zu geben. Die Stiftung hat den 
Sitz in Frankfurt und fördert ausschließlich 
Wissenschaft, Forschung und Lehre in den 
Bereichen Psychotherapie, Psychiatrie und 
Psychosomatik sowie Projekte in der 
Versorgung psychisch kranker Menschen 
an der Goethe-Universität. 

Zwei Kliniken des Universitätsklini-
kums der Goethe-Universität erhielten 
bereits Mittel dieser Frankfurter Stiftung: 
So konnte die Klinik für Psychiatrie, 
Psychosomatik und Psychotherapie des 
Kindes- und Jugendalters ein teures TMS- 
Gerät (Transkranielle Magnetstimulation) 
anschaffen. Dies wird u.  a. verwendet, um 
Veränderungen von bestimmten Gehirn-
funktionen nach einer verhaltenstherapeu-
tischen Therapie sichtbar zu machen, wie 
die Direktorin der Klinik, Prof. Dr. Christiane 
Freitag, in einem Beitrag des Alumni- und 
Freunde-Magazins Einblick 2 / 2020 zum 
Autismus-Therapie- und Forschungszentrum 
berichtete.  
Im Juli wurden nun Mittel im sechsstelli-
gen Bereich für zwei Projekte der Klinik für 
Psychiatrie, Psychosomatik und Psycho-
therapie bewilligt. Der Klinikdirektor Prof. 
Dr. Andreas Reif und sein Team werden 
untersuchen, wie bei der Therapie von 
Stimmungs- und Angststörungen virtuelle 
Realität eingesetzt werden kann. (Näheres 
dazu im neben stehenden Beitrag)

Durch eine andere Brille schauen
Virtuelle Realität als »Therapeutikum« bei Angststörungen 

Apps und »virtuelle Brillen« werden in der 
Behandlung von Stimmungs- und Angststörun-
gen zunehmend zur Realität. Auch das Team 
von Prof. Dr. Andreas Reif an der Klinik für 
Psychiatrie, Psychosomatik und Psychothera-
pie der Goethe-Universität beteiligt sich an 
klinischen Studien. »In unserer neuen VR-Angst- 
Ambulanz werden wir mit bereits in Studien 
erprobten VR-Modulen arbeiten. So können 
wir aktuelle Erkenntnisse zügig in der Therapie 
umsetzen«, so Reif. In einem zweiten Projekt 
geht es um Behandlung von Depressionen mit 
Methoden der Virtuellen Realität (VR). 

A ngststörungen zählen zu den häu-
figsten psychischen Erkrankungen. 
In seiner neuen Ambulanz will  
das Frankfurter Team den Schwer-

punkt auf besonders verbreitete soziale  
Phobien und Agoraphobie legen, sie können 
Betroffene in ihrem Alltagsleben extrem be-
einträchtigen. Ein Fallbeispiel: Eine Frau be-
kommt regelmäßig Panikattacken, wenn sie 
über einen großen Platz mit Menschen geht; 
sie zieht sich immer mehr aus öffentlichen 
Räumen zurück. Ziel der Therapie ist Kon-
frontation statt Vermeidung: Die Patientin 
setzt sich sehenden Auges der angstbesetzten 
Situation aus – und dies muss nun nicht 
mehr in der Realität stattfinden, sondern die 
Wirklichkeit wird durch die VR-Brille ersetzt. 
Mit dieser Brille begibt sie sich ins Getümmel 
auf dem Marktplatz, spürt ihre extreme 
Angst, erfährt aber gleichzeitig, dass dieses 
Gefühl nachlässt, wenn sie sich dem nicht 
entzieht und Menschen zuwendet. Nach 
mehreren Sitzungen – immer verbunden mit 
therapeutischem Vor- und Nachgesprächen 
– gelingt es ihr, ihre Überreaktion schritt-
weise zu verlernen. 

Die neue Frankfurter VR-Ambulanz wird 
schrittweise aufgebaut: Zunächst sollen in 
Kooperationen mit anderen Universitäts-
kliniken – insbesondere mit Kollegen in 
Würzburg, den Vorreitern beim Einsatz der 
neuen Therapieform – bereits vorhandene 
VR-Module getestet, aber auch eigene ent-
wickelt werden. Nach umfassender Diagnose 
wird ein individueller Behandlungsplan ent-
wickelt – auf Basis der kognitiven Verhal-
tenstherapie; dabei geht es nicht nur darum, 
den virtuellen Angstreiz auszuhalten, son-

dern zusätzlich zu diesem Training im Thera-
piegespräch darüber zu sprechen, warum 
bestimmte Situationen als so beängstigend 
empfunden werden und welche Gedanken 
die Betroffenen ihrer Angst entgegensetzen 
können. 

Die Diplom-Psychologin Ceylan Schuster, 
die am Aufbau der VR-Ambulanz beteiligt  
ist und in den vergangenen Jahren für ihre 
Dissertation intensiv auf dem Gebiet der 
Emotionsforschung in VR gearbeitet hat, hat 
in ihren Studien mit verschiedenen Test-
personen u.  a. festgestellt: In einer Virtuellen 
Realität gesehene Bilder mit positivem oder 
negativem Inhalt (beispielsweise lachendes 
Kind oder verletzter Hund) begünstigen die 
Erinnerung an bestimmte Situationen, die 
mit diesen Fotos verbunden sind. „Sie wir-
ken wie ein emotionaler Anker, ganz im 
 Gegensatz zu neutralen Inhalten wie geo-
metrische Piktogramme“, so Schuster. Diese 
Erkenntnisse werden jetzt auch in die bei-
den Projekte an der Frankfurter Klinik ein-
fließen.

Bei Depressionen: positives Feedback  
im virtuellen Raum
Wenig Erfahrungen mit „virtual reality“ gibt 
es bisher in der Depressionstherapie. „Hier 
setzt unser zweites Projekt an“, so der Psych-
iater und Klinikdirektor Reif. „In der geplan-
ten Studie konzentrieren wir uns auf die 
Frage: Kann ein positives Feedback in einem 
virtuellen Umfeld helfen, die für Depressio-
nen typische ‚selbsterfüllende negative Pro-
phezeiung‘ abzumildern?“ Und Schuster er-
gänzt: „Das VR-Modul, das wir entwickeln 
und testen werden, wollen wir einsetzen, 

um kognitive Verzerrungen wie ‚ich schei-
tere doch eh‘ oder ‚es tritt doch immer das 
Schlimmste ein‘ zu überwinden. Depressive 
Patienten können so erleben, dass ihre nega-
tiven Annahmen nicht real sind.“ Sobald sich 
solche Interventionen in den jetzt beginnen-
den Studien als effektiv herausstellen, sollen 
die Patienten der VR-Ambulanz davon profi-
tieren.

App mit Warnsignal bei bipolaren Störungen
In der „BipoLife-Studie“, an der mehrere 
deutsche Universitätskliniken beteiligt sind, 
wird zurzeit überprüft, wie effektiv eine App 
für Patienten mit bipolaren Störungen ist. 
Die Betroffenen leiden unter starken Stim-
mungsschwankungen mit manischen und 
depressiven Phasen. Verschiedene Parameter 
werden von dieser App erfasst: Gesprächs-
dauer am Smartphone, Schritte und Weg-
strecke, Zahl der SMS und Gesamtnutzung; 
Zugriff auf die Inhalte der Gespräche oder  
die genauen Orte ist selbstverständlich nicht 
möglich. Auf der Datenbasis, ermittelt in ei-
ner stabilen psychischen Phase, wird ein Al-
gorithmus generiert. Wird die so festgelegte 
Schwelle über- oder unterschritten, wird ein 
Warnsignal an eine Person in der Klinik 
übermittelt. In der Frankfurter Klinik betreut 
die Diplom-Psychologin und Psychothera-
peutin Dr. Silke Matura diese Studie. Sobald 
eine automatisch erzeugte Mail bei ihr auf-
scheint, kontaktiert sie den Patienten und 
ermuntert ihn, mit seinem Therapeuten 
Kontakt aufzunehmen. „Wir haben mit die-
sem Frühwarnsystem bisher sehr gute Erfah-
rungen gemacht“, so Matura. 
 Ulrike Jaspers

Virtuelle Brille –  
Simulation bei Spinnen- 
angst: Prof. Dr. Andreas 
Reif, Psychologin 
Ceylan Schuster und  
als Testperson  
Dr. Florian Freudenberg.  
Foto: Lecher

 
VERANSTALTUNG
Die Mitgliederversammlung der Freundes-
vereinigung am 5. November (Donnerstag) 
findet coronabedingt per Videokonferenz 
statt. Nähere Infos haben die Mitglieder mit 
der Einladung Anfang Oktober erhalten. 

Die Mitgliederversammlung beginnt  
um 16.30 Uhr, im Anschluss ab 17.30 Uhr 
gibt es ein Gespräch mit den Psychiatern  
Prof. Dr. Andreas Reif und Dr. Christine 
Reif-Leonhard zu „Neuen Perspektiven in 
der Behandlung von Depressionen und 
anderen psychischen Erkrankungen“.
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